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IN WORT UND BILD 441

feljen einanber in Die 2Iugen. Sdjroeigenb geben fie ben 2Bcg
3urüd, ben fie geroanbelt haben, £>anb in £>anb, unb jebe
gühfpur roirb ertannt fte lachen ein Sachen
glücklicher 3ufriebcnhcit unb Sehensfreitbe, unb hei ieber
guhfpur oerroeilen fie fur3e 3eit 3a, in biefem 3im»
mer mit ber roten Sampe, ba roar bie Sphäre rein, ba roair
bas Sehen iuhetnb hereingeholt unb feffgeljalten, ba mar
bas 3iel erreicht! Oben, hinter ben bunflen Senffern bie
Sinber fchlafen in ihren roeihen 5Bettcn, ruhig, frieblid), benn
unten machen bie Oettern

(Er ging meiter, bog um bie buntte Cède unb oerfchroanb.

* **

Das Sicht ber roten Sampe ertofeh.
2lber einen ÜIugenblicE fpäter erfdjeini an bem Senffer

oben ein anberes Sicht, unb in ber Strafte erflingt Ieife unb
bringenb ein fiifc fdjmeidjelnbes pfeifen, mie non einem loden»
ben Sögel. (Ein junges SRäbdjen öffnet behutfam bas
Scnfter. Schmarje Soden hängen rairr um ein blaffes, fd)laf»
trunfenes ©efidjt, in bem bie Stugen jetjt mie gan3 Heine
Sterne glänäen. Sie lehnt fich hinaus, unb mieber, teifer unb
bringender noch als foeben, ertönt bas Signal. (Ein fdjncllt
3ufammengefaltetes StücE Rapier flattert herunter. 2Bie ein

grojjer SRadjtfalter. 3toei &änbe fangen es auf, 3toei Slugen,
jung unb fdjarf, bohren fid) burch bie Duntelljeit unb Icfen
begierig unfdjulbige Sßorte erfter, bremtenber Siebe -3)er ©ngelroirt. 15

(Eine Sdjmabengefdjicbte oon ©mit Straub.
3 e h n t e s 3 a p i t e I.

3rt aller Srühe, fobatb er im £>aufe Sehen hörte, machte
fich 2Basmer, ohne Stgathen etroas gefagt 3U haben, auf
bie Suche nach bem 23anticr, aber fdjon an ber Strahenede
raubte er nicht, ob fie bamals rechts, lintshin ober gerabe»
aus gegangen roaren; er hatte nad) all ben farbigen SRenfdjen
unb frembartigen Dingen gegafft unb mar, ohne bes SBeges
3U adjten, freut unb quer gelaufen, mie ber Däne geführt
hatte. (Er irrte nun aufgeregt burdj bie fühlen, trübfeligen
©äffen, bie fid) nur langfam belebten, unb überlegte an
feber Streuung, ob rechts» ober lintshin, unb tarn, roenn
aud) nicht entmutigt, fo bod) ftill unb niebergefchlagen um
3el)it Uhr 3um Sltorgeneffen ins ©afthaus 3urüd.

ülgathe, bie ben Sdjminbel unterbes oom 2Birt erfahren
hatte, fagte nach einem Slid in bas belümmerte ©eficht:
„3d) fag ja: bem Drauroo'fjl haben fie ben ffiaul roegge»
trieben! 2lber 3hr roerbet nicht anbers, bis ©ud) bas 2Baffer
ins SHÎauI lauft!" unb fagte es fo ohne jebe ^Rechthaberei,
ernft unb teilnehmend bah er fich nicht Darüber ärgern
tonnte, fonbern fein SJtihgefcfjid nur noch fdjroerer fühlte.

Daf) fie nidjts ah, matt unb elenb ausfa'h unb bod) mit
feiner Silbe tlagte, fiel ihm nod) befonbers aufs £>er3, er
fühlte nun plöfclidj ©croiffensbiffe barum, bah er bas gute
bumme Ding übers ÏBeltmeer herüber oerführt hatte, er,
ein 3erl, ben feber übers Ohr hauen tonnte, ein 3erl, bei
©ott, 3U buntm 311m IRübenrupfen, mie man 3U Saufe fagte.
,Stein, es ift fein Segen brin!' muhte er beuten, inbem er
fie bafitjen fah roie ein Sülm, bas ben fßips hat. .Stein
Segen ift nicht brin!' Unb mit biefem ©ebanfen, ber ihm,
mie eine Siebermaus am Slbenb, fortroä'hrenb um ben Stopf
flog, machte er fid) nad) bem ©Ifen mieber auf ben 2Beg..

2lls er 3UDOI" in ber Cammer bem Solbatengelbtäfchlein,
bas er unter bem Scmb um ben Sals trug, feine übrigen
oier Daufenbmartfcheinc entnahm, ftedte er halb aus Sor»
ficht, meil man nie roiffen tann, roo3u es gut ift, halb um
bas Däfchlein nicht leer 31t Iaffen, einen ber Scheine mieber
hinein, bie anbern tat er in bie Srieftafdje.

3unädjft ging er, roie ihm ber. ÏBirt geraten unb ben
ÜBeg geroiefen hatte, 3ur beutfdjen Sanf, um bas ©elb _3u

roedjfeln. 2lm Santidjalter fielen ihm nun bie roertlofen

brafilianifchen Rapiere in bie Saitb, unb in plöhlidj auf»
fpringenber Soffnung, ber 2Birt tonnte fich auch getäufcht
haben, fragte er, roie es fid) Damit oerhalte, betam aber
benfelben Scfd)cib. Stun tlagte er fein £eib, ber Sd)altcr»
beamte rief einen älteren Seren herbei, unb ber ©ngelroirt
mürbe oon biefem ins 3tmmer genommen unb freunblich
angehört.

Der Serr fdjüttelte ein über bas anberc SWal ärgerlich
lächelnb ober aufgebracht ben filberburdjglänäten Sodentopf
unb fagte fd)lichlidj, bie golbene Srille auf bie Stirn hinauf»
fchiebenb, mit mohlroollenb leudjtenben Singen: „SBas id)
3l)nen jeht fage, ift für biesmal 3U fpät, aber Sie tonnen
es für tünfiig brausen: erftens nimmt ein linger SRanit
auf eine grohe, allerhanb Zufällen ausgefegte Steife nicht
fo einen Saufen bares ©elb mit, fonbern fiebere 2Bed)feI;
3meitens geht er 3unädjft aufs beutfdje Uonfulat unb bittet
bort um bie nötige Slustunft, anftatt fid) Dem erften beften,
hergelaufenen ©auner ansuoertrauen; unb Drittens, mas
eigentlich bas allererfte feitt follte, ertunbigt er fid) fdjon,
ehe er bie Steife antritt, nach ben Serbältniffen in feinem
Seftimmungsort. SBer fo mie Sie in ben Dag hineinreift,
muh ia 3U Sdjaben fommen. 3br ©elb haben Sie .gefehen;
machen Sie fid) gar leine Soffnung mehr! 3rür 3hr Sort»
tommen aber rate id) 3tjnen folgenbes: ba Sie bie hiefige
Sanbroirtfdjaft gar nicht tennen unb erft oon ©runb aus
umlernen müffen, fo mürben Sie, roenn Sie eine ftehenbc
Etolonie ober bergleichen tauften, mehr oerroirtfdjaften, als
©ottes ÜBille ift. Sie tun oielmehr am beften, Sie gehen
3ur Smmigraçao, aufs ©inmanberungsamt, Iaffen fid) oom
Staat in irgenbeine beutfdje Stolonie, menu Sie Saffee»
bauer ober 3uderbauer merben roollen, etma ins 3nnere
pon St. S3auIo, menn Sie lieber ©ieljroirtfdjaft treiben,
etma nad) Slumenau ober Stio ©ranbe beförbern, Iaffen
fid) Sanb anmeifen unb fernen als Slolonift oon unten»
herauf; 3hr ©elb aber Iaffen Sie einftroeilen hier fidj.er
auf ber Sant liegen, auf unferer ober auf ber Sonboner
San!, nehmen nur für bie unentbehrlichen 2tnfdjaffungen
unb für ben Stotfall einen Heineren Deil mit; menu Sie
einmal bie Serbältniffe gcniigenb tennen unb roiffen, mas
Sie roollen, bann erft tann 3hnen bas Kapital 3ugut tom»
tnen. Slber ftellen Sie es fid) ja nicht leicht oor! Sie merben
im erften 3abr in bie irjänbe fpuden unb fchinben müffen
roie brühen niemals, ©in Urroalb ift eine böfe Srache!"

©r gab ihm nod) mandje SBinte unb Sßeifungen, riet
ihm, bie Sache mohl 3U überlegen, aud) roomöglid) mit
anberen 3unbigen 3U befprechen, fich aber möglichft rafd)
3U entfchliefeen unb 3U machen, bah er aus biefer Xlriglüds»
ftabt forttäme. 3nbem er fid) nod) 3U jebem nötigen 9tat
unb 2lustunft erbot, entlief) er freunblid) ben gan3 oer»
buhten unb taum einiger Dantesroorte mächtigen äRann.

Diefer lief) fich nun einen Daufenbmartfdjein mcchfeln,
bebantte fid) am Schalter, mo er 3eit 3um 23efinnen hatte,
um fo mehr unb ging, nod) fchroerer, noch gebrüdter, nod)
härter oon ©ebanten bebrängt, als er getommen mar. 2Bas
er eben gehört hatte, gab ihm nun erft einen ungefähren
Segriff oon bem Unternehmen, in bas er fo blin'D unb
bumm hiueingetappt mar, unb es flieg ihm eine unheim»
liehe Dämmerung baoon auf, bah ein 2lussug nad) Srafilien
bod) etroas anberes fei als etma eine Ueberfiebclung aus
feinem heimifchen Dälchen hinauf in ben Schroaqroalb. 3ene
mohlmollenbe Sluftlärung brachte feine ©ebanten Durch»

einanber roie ber ÜRarber einen £ühnerftall, unb roie fo
ein oerängftigtes £>uhn flatterte fein ôer3 in ber S ruft.

„Da hab ich mid) bös oerfahren", Dachte er; „ja, hihig
ift nidjt roihig! SWeine fjrau hat mir's oft gefagt. Slreus»
hagel, roas fang ich an! 3a, roas roerb id) anfangen?! 3d)
roerb's halt fo machen müffen, roas bleibt mir übrig?! SBerb's
halt fo machen müffen! 2Bas hat er nur gefagt? Staffee»
bauer? 2Benn id) nur müht', roas er alles gefagt hat! 3Rir
geht's, bei ©ott, im 3opf roie ein 3mmenfchtoarm!" — Unb
roie er fich fo befann, tarn ihm plöhlid) roieber jenes 2Bort:

IN WOK? UNO LIÜI)

sehen einander in die Augen. Schweigend gehen sie den Weg
zurück, den sie gewandelt haben, Hand in Hand, und jede
Fußspur wird erkannt sie lachen ein Lachen
glücklicher Zufriedenheit und Lebensfreude, und bei jeder
Fußspur verweilen sie kurze Zeit Ja. in diesem Zim-
mer mit der roten Lampe, da war die Sphäre rein, da war
das Leben jubelnd hereingeholt und festgehalten, da war
das Ziel erreicht! Oben, hinter den dunklen Fenstern die.

Linder schlafen in ihren weißen Betten, ruhig, friedlich, denn
unten wachen die Eltern

Er ging weiter, bog um die dunkle Ecke und verschwand.

Das Licht der roten Lampe erlosch.
Aber einen Augenblick später erscheint an dem Fenster

oben ein anderes Licht, und in der Straße erklingt leise und
dringend ein süß schmeichelndes Pfeifen, wie von einem locken-
den Vogel. Ein junges Mädchen öffnet behutsam das
Fenster. Schwarze Locken hängen wirr um ein blasses, schlaf-
trunkenes Gesicht, in dem die Augen jetzt wie ganz kleine
Sterne glänzen. Sie lehnt sich hinaus, und wieder, leiser und
dringender noch als soeben, ertönt das Signal. Ein schnell
zusammengefaltetes Stück Papier flattert herunter. Wie ein
großer Nachtfalter. Zwei Hände fangen es auf, zwei Augen,
jung und scharf, bohren sich durch die Dunkelheit und lesen

begierig unschuldige Worte erster, brennender Liebe
»»» "»»»
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Eine Schwabengeschichte von Emil Strauß.
Zehntes Kapitel.

In aller Frühe, sobald er im Hause Leben hörte, machte
sich Wasmer, ohne Agathen etwas gesagt zu haben, auf
die Suche nach dem Bankier, aber schon an der Straßenecke
wußte er nicht, ob sie damals rechts, linkshin oder gerade-
aus gegangen waren: er hatte nach all den farbigen Menschen
und fremdartigen Dingen gegafft und war, ohne des Weges
zu achten, kreuz und quer gelaufen, wie der Däne geführt
hatte. Er irrte nun aufgeregt durch die kühlen, trübseligen
Gassen, die sich nur langsam belebten, und überlegte an
jeder Kreuzung, ob rechts- oder linkshin, und kam, wenn
auch nicht entmutigt, so doch still und niedergeschlagen um
zehn Uhr zum Morgenessen ins Gasthaus zurück.

Agathe, die den Schwindel unterdes vom Wirt erfahren
hatte, sagte nach einem Blick in das bekümmerte Gesicht:
„Ich sag ja: dem Trauwohl haben sie den Gaul wegge-
trieben! Aber Ihr werdet nicht anders, bis Euch das Wasser
ins Maul lauft!" und sagte es so ohne jede Rechthaberei,
ernst und teilnehmend, daß er sich nicht darüber ärgern
konnte, sondern sein Mißgeschick nur noch schwerer fühlte.

Daß sie nichts aß, matt und elend aussah und doch mit
keiner Silbe klagte, fiel ihm noch besonders aufs Herz, er
fühlte nun plötzlich Gewissensbisse darum, daß er das gute
dumme Ding übers Weltmeer herüber verführt hatte, er.
ein Kerl, den jeder übers Ohr hauen konnte, ein Kerl, bei
Gott, zu dumm zum Rübenrupfen, wie man zu Hause sagte.
.Nein, es ist kein Segen drin!' mußte er denken, indem er
sie dasitzen sah wie ein Huhn, das den Pips hat. .Kein
Segen ist nicht drin!' Und mit diesem Gedanken, der ihm,
wie eine Fledermaus am Abend, fortwährend um den Kopf
flog, machte er sich nach dem Essen wieder auf den Weg.

Als er zuvor in der Kammer dem Soldatengeldtäschlein.
das er unter dem Hemd um den Hals trug, seine übrigen
vier Tausendmarkscheine entnahm, steckte er halb aus Vor-
ficht, weil man nie wissen kann, wozu es gut ist, halb um
das Täschlein nicht leer zu lassen, einen der Scheine wieder
hinein, die andern tat er in die Brieftasche.

Zunächst, ging er, wie ihm der. Wirt geraten und den

Weg gewiesen hatte, zur deutschen Bank, um das Geld zu
wechseln. Am Bankschalter fielen ihm nun die wertlosen

brasilianischen Papiere in die Hand, und in plötzlich auf-
springeuder Hoffnung, der Wirt könnte sich auch getäuscht
haben, fragte er, wie es sich damit verhalte, bekam aber
denselben Bescheid. Nun klagte er sein Leid, der Schalter-
beamte rief einen älteren Herrn herbei, und der Engelwirt
wurde von diesem ins Zimmer genommen und freundlich
angehört.

Der Herr schüttelte ein über das andere Mal ärgerlich
lächelnd oder aufgebracht den silberdurchglänzten Lockenkopf
und sagte schließlich, die goldene Brille auf die Stirn hinauf-
schiebend, mit wohlwollend leuchtenden Augen: „Was ich

Ihnen jetzt sage, ist für diesmal zu spät, aber Sie können
es für künftig brauchen: erstens nimmt ein kluger Mann
auf eine große, allerhand Zufällen ausgesetzte Reise nicht
so einen Haufen bares Geld mit, sondern sichere Wechsel:
zweitens geht er zunächst aufs deutsche Konsulat und bittet
dort um die nötige Auskunft, anstatt sich dem ersten besten,
hergelaufenen Gauner anzuvertrauen: und drittens, was
eigentlich das allererste sein sollte, erkundigt er sich schon,

ehe er die Reise antritt, nach den Verhältnissen in seinem
Bestimmungsort. Wer so wie Sie in den Tag hineinreist,
muß ja zu Schaden kommen. Ihr Geld haben Sie.gesehen:
machen Sie sich gar keine Hoffnung mehr! Für Ihr Fort-
kommen aber rate ich Ihnen folgendes: da Sie die hiesige
Landwirtschaft gar nicht kennen und erst von Grund aus
umlernen müssen, so würden Sie, wenn Sie eine stehende
Kolonie oder dergleichen kauften, mehr verwirtschaften, als
Gottes Wille ist. Sie tun vielmehr am besten, Sie gehen

zur Jmmigraqao, aufs Einwanderungsamt, lassen sich vom
Staat in irgendeine deutsche Kolonie, wenn Sie Kaffee-
bauer oder Zuckerbauer werden wollen, etwa ins Innere
von St. Paulo, wenn Sie lieber Viehwirtschaft treiben,
etwa nach Vlumenau oder Rio Grande befördern, lassen
sich Land anweisen und fernen als Kolonist von unten-
herauf: Ihr Geld aber lassen Sie einstweilen hier sicher

auf der Bank liegen, auf unserer oder aus der Londoner
Bank, nehmen nur für die unentbehrlichen Anschaffungen
und für den Notfall einen kleineren Teil mit: wenn Sie
einmal die Verhältnisse genügend kennen und wissen, was
Sie wollen, dann erst kann Ihnen das Kapital zugut kom-
men. Aber stellen Sie es sich ja nicht leicht vor! Sie werden
im ersten Jahr in die Hände spucken und schinden müssen
wie drüben niemals. Ein Urwald ist eine böse Brache!"

Er gab ihm noch manche Winke und Weisungen, riet
ihm, die Sache wohl zu überlegen, auch womöglich mit
anderen Kundigen zu besprechen, sich aber möglichst rasch

zu entschließen und zu machen, daß er aus dieser Unglücks-
stadt fortkäme. Indem er sich noch zu jedem nötigen Rat
und Auskunft erbot, entließ er freundlich den ganz ver-
dutzten und kaum einiger Dankesworte mächtigen Mann.

Dieser ließ sich nun einen Tausendmarkschein wechseln,
bedankte sich am Schalter, wo er Zeit zum Besinnen hatte,
um so mehr und ging, noch schwerer, noch gedrückter, noch

härter von Gedanken bedrängt, als er gekommen war. Was
er eben gehört hatte, gab ihm nun erst einen ungefähren
Begriff von dem Unternehmen, in das er so blind und
dumm hineingetappt war, und es stieg ihm eine unHeim-
liche Dämmerung davon auf, daß ein Auszug nach Brasilien
doch etwas anderes sei als etwa eine Uebersiedelung aus
seinem heimischen Tälchen hinauf in den Schwarzwald. Jene
wohlwollende Aufklärung brachte seine Gedanken durch-
einander wie der Marder einen Hühnerstall, und wie so

ein verängstigtes Huhn flatterte sein Herz in der Brust.
„Da hab ich mich bös verfahren", dachte er: „ja, hitzig

ist nicht witzig! Meine Frau hat mir's oft gesagt. Kreuz-
Hagel, was fang ich an! Ja, was werd ich anfangen?! Ich
werd's halt so machen müssen, was bleibt mir übrig?! Werd's
halt so machen müssen! Was hat er nur gesagt? Kaffee-
bauer? Wenn ich nur wüßt', was er alles gesagt hat! Mir
geht's, bei Gott, im Kopf wie ein Jmmenschwarm!" — Und
wie er sich so besann, kam ihm plötzlich wieder jenes Wort:
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Segen ift feiner brin! 3og alle ©ebantett att fid), wollte
nidjt weichen, führte fein Deuten 3U ©gathe unb bem Stinb
unb wie es ihm unb biefen beiben nod) ergeben möchte,
rib ihn bann in fürchterlichem Sdjuh iibers ©Beltmeer 3urüd
itad) §aufe, unb bort faf) er ben Unfegcn wadjfen, faf) bas
©flän3lein feinten unb murmeln, treiben unb geil aufjd)iehen,
©latter unb 3weige anfehen, fah bie ©tüten aufbrechen,
oertuirrenben Daumelbuft aus3uftrömen, unb jefct fdjmedte
unb ertannte er enblid) bas ©ift ber oerlodenben grüdyte,
bie er im Daumel gepflüdt batte. Unb nun famen ihm alt
bie guten Behren unb ©rntabnungen ber ©Itern, ber Sebrer
unb ©farrcr oon Bittb auf, bie 3ureben utoblmeinenber
Beute bis in bie lebte 3eit hinein, alle anftänbige ©efinnung,
beren er in unoerbtenbeten 3eitcn fäbig gewefen, — famen
ibm in ben Sinn unb bem gegenüber feine ©erbohrtheit
unb Starrheit, feine ©ermeffenheit, Bewingen ju motten,
mas ihm ffiott oerfagte, feilt ganzes htm« unb hcr3lofes Dun,
unb feine arme, gebutbige, fdjonenbe, nur 311 febr fdjottenbe
grau.

„Die grau — bie grau! 3a, warum bat bie fo lange
3ugefeben! ©Bas labt fie mid) fo bintappen! ©Bas baut fie
nid)t bereit ba3wifd)en! ©Rit bettt Brautftämpfel, wenn es

fein mub! ©s gcfdjicbt it)r, bei ©ott, fo recht wie mir!
Sic will immer bie ©Bihigftc fein unb labt ntieb fo hinein«
tappen! Da foil bod) ein ©letter breinfabren!"

©on feiner grau wenbete fid) fein 3orn unb ©orwurf
gegen ©gathe; bettn fo gut er aud) bie ©Babrbeit mubte unb
ihren Stadjel fühlte, fo war er bod) nicht ehrlich, ftol3 unb
mürbe genug, fie ungelcugnct gelten 3U taffen, fid) ihrer
Ôcirte 3u beugen uttb mit ihrer 2Bud)t 3ugteid) ihre gruebt
hcint3utragett. ©r ftanb biefer ©Babrbeit gegenüber wie
einem bartitädigcn geinb, beut er bureb allerbattb ©Ben»

bttttgen 3U entgeben, bett er burd) gludjen unb Drohen
unb Schimpfen cin3ufd)iid)terit, burd) halbes ©eftänbnis
unb ©ladjgeben 3U begütigen fliehte, — unb ©gathe laut
fdjtedtr babei weg. £>ätte fie fid) nicht feinen ©tadjftellungen
cnt3iehen föttnen! ©Bas braud)te fie ihm ttad)3ugeben ftatt
an ihre ©hrtid)fcit unb ©ecbtfdwffenheit 3U bettfen, bas
nidjtsnufjige SRcnfd)! ©Barum goh fie ihm bamals nicht ben

Saufübel ins ©efidjt! ©tichts wäre leichter gewefen, als
ihn los 311 werben, 3ur ©emuttft 311 bringen unb oor Sd)a=
ben unb Sdjanbe 311 bewahren! ©ber hinter ben Ohren hat
fie's! Stille ©Bäfferlein fittb tief! llnb feine grau nidjt
beffer! Die stoei ©Beiher, bie fittb fein gliid) ©Senn er
ein rechtes ©Beib gehabt hätte —! ©ber 's heifet ja:

Slur brei gute ©Seiber hat's auf ©rben.
Die erfte ift aus ber ©Belt geloffen,
Die anbre ift int ©ab erfoffen,
Die britte muh erft ttod) gefunben werben!

3tt 3orn 1111b ©mpörung lief bas Opferlamm tnenfd)»

lid)er ©osheit burd) bie frembe, fonnige Stabt; ob er

frurnme, lärmige ©äffen burcbfudjte, ob er für SJlinutcn
auf einer ©anf in einer ©ttlagc raftetc inmitten frember
©luttten unb Säume, int leichten Schatten hoher, feierlicher
©almen, ob er am Ufer ftanb, über bie flimmernbc, berg»

iintfränste, blauüberwölbte, luft» unb lebenerfüllte ©ud)t
hinfdfautc: er fal) nid)ts als bie böfen ©Rächte, bie oon
allen Seiten ihn umbrängten, nad) ihm feblugen, nicht 311

faffen waren, ihn weiter unb weiter ftiefeen, offenen ©uges
tu bie hoffttungslofe, ocrftudjtc 3ufunft hinein.

^©r hatte mcber bett ©clboerleiher nod) ben Dänen gc=

futtben, nad) benen er swifdjenbinein immer unb immer
tuieber aufgeregt gefudjt hatte, war aud) nicht 3ur ftlarbcit
unb ©ntfd)luf) über feine Umftänbe unb ©bfidjten gefomtnen,
als er enblicb 3ur Slad)inittagsmahl3eit im ©afthaus att»

langte; aber wie er beut ©3irt unb ©gatben gegenübertrat,
ba betoirftc bod) bie Scham über fein erfolglofes Suchen
uttb bie nun offenbare ©eprclltbcit burch ben Dänen, ber

fid) aud) hier nicht hatte bliclen laffen, 3ufantnten mit bem

Ieibettben ©usfehett bes ©Seibes, bah er feine ©3ut hinter
finfterem, worifargem ©rnfte oerbarg.

©gathe flagte, fo fd)led)t fie auch 3uwegc war, nicht,
über ihr Sefinben, fie eqahlte nur, bah bas ftinb nidjt
mehr bie ©ruft annähme; fie habe fid) nun ©Rildj unb eine
glafdje beforgen laffen, aber es nehme bie noch nicht gern;
fie wiffe jebt nidjt, ob bas ftinb Iran! fei.

,,©s wirb fchon trinten, wenn es junger hat!" fagte
©Sasmer, „um bas ift mir nidjt bang. Sorge nur bu, bah
bir beffer wirb. Du fchnaufft's ja taum! Bah bod) ben
Dottor holen, wenn bu meinft, unb fdjau bas ©elb nicht
an; 's ift nicht ber ©Rübe wert, bah man's fpart, hier 3U

fianb!"
Den Doltor wollte fie nicht, fie fei nur müb unb fchwer,

habe Slopfweh unb Schnupfen; bie Buft werbe fdjulb fein.
©r hielt es nicht hier aus, fchämte fid), fo hilflos 3U fein

unb nicht 3U wiffen, wie aus unb ein, mochte nidjt reben
unb tncrlen laffen, wie es mit ihm ftehe, uttb ging barum,
fowie er abgefeffen hafte, wieber aus. Dah ©gathe fo übel
bran mar, brüdte ihn unb machte ihm anfangs emfte ©e=

banfen, halb aber hatte er fid) wieber in feine alte ©uf»
regung, in ©roll unb 3orn hineingelaufen, fpöttelte über
bie ©Seiber, benen nicht wohl fei, wenn fie nicht unwohl
feien unb was 3U jammern hätten, mit benen man ein
ßebtag unb eine Schur habe, als ginge es nicht ohne fie,
bie bod) an allem ©lenb fd)ulb finb. Die ©oa fei bie erfte
gewefett, fdjimpfte er, aber er, wenn er ber ©bam gewefen
wäre, er hätte bie Schlange am Stopf genommen unb bas
©3eib bamit oermamft, bah fie 3U ©ott gefchrien unb seit»
lebeus bie ©epfel oerfdjworen hätte! ©ber ber ©fei hätte
ben ©pfel gefreffett, unb wir mühten es jefct biifeen. ©ine
faubere Orbnung, bei ©ott!

©r loar nod) bei biefem ©egenftanbc, ba muhte er plöb»
lid) aufhorchen; es waren beutfehe ©Borte unb würben hart
neben ihm herausgeftohen, bah er heihüberloffen umfuhr.

„So einen £>unbsfott, ©ott ftraf mich, fo einen fdjiefigen
Sd)uft mühte man burd) bie ioädfclmafcbine 3iehen unb bem
©ieh oorfchütten; fechsmal wiebergetäut wär nicht guoiel!"

©r war ein ältlidjer ©Rann mit einem länglichen, 3wei
Sage nicht rafierten Sd)ulmeiftergefid)t, einer grohen ©rille
auf ber red)tedig oorfpringenben ©tafe, altoäterifdj angetan,
mit einem grohranbigen weihen Strohhut auf bem Stopf;
er fdjaute ftets gerabeaus, ab unb 3U aud) fdjnellen ©tides
auf bett ©Beg nieber, wie Beute mit febr fd)led)ten ©ugen
oft tun, fehte ernftlid) unb bcbächtig ben ferneren Spa3ier«
ftod auf unb fchien nidjt 3U betnerfen, bah ©Basmer ihn
groh anftarrte. Da fagte biefer, ber fid) erinnerte, ihn heute
fchott einmal irgenbwo gefehen 3u haben: ,,3a Sie! ©3as
haben Sic benn?"

(gortfehuttg folgt.)-$<mtfd)uk^oejte.
(9tacher3ählt oon ©altafar.)

Um bie ©Ritte bes oorigen 3abrt)unberts erfdjien in
einer lleinen fpahigen 3eitfd)rift ein Sd)er3gebid)t, bas ben
©or« ober ©îadjteil hat, febr boppelfinnig 3U fein, ba man
es oon oerfdjiebenen Seiten lefen unb auslegen tann. ©Rai

ift's ein fioblieb auf bie ©Ränner unb ein Spottlieb auf
bas „fcbwädjere" ©efd)Icd)t, mal ift's beibes 3ugleich, mal
ift's bas ©egenteil baoon. Serfucben Sie es: lefen Sie
bas ©ebicht feitwärts unb bann oon oben nadj unten.
Der ©erfaffer bes ©ebichtes ift nicht mit Sicherheit be=

tannt, oermutlid) ift es oon ©isbert oon ©inde. Das ©e«

bid)t heiht: ,,©n bie ©Ränner — mn bie grauen!"
3n eud) ift Stetigteit — 3br ffllänner 0 fûrtoafjr,
O grau'n bei Sd)crj unb fieib — 3tu bleibet manbelbar
Set hat fid) gut beroettrt — 2ßet 9Jtännermorten traut
28er grauenroort oereljrt — Set t>at auf Sanb gebaut.

2Its felfenfeft ift lunb
Sie 9teb' aus grauenmunb
Ser Sang non 2Beibertreu
2IIt iit er. ctuia neu!

— Stets mas ein Iiiann ueri)iej;
— (Ein i'uftt)aud) Ieidjt 3erbltes
— (Er fei oerpönt hinfort
— Set Sprutij: ein Sttann, einSBort!

442 vie LLktten vlDONL

Segen ist keiner drin! Zog alle Gedanken an sich, wollte
nicht weichen, führte sein Denken zu Agathe und dem Kind
und wie es ihm und diesen beiden noch ergehen möchte,
risz ihn dann in fürchterlichem Schuh übers Weltmeer zurück
nach Hause, und dort sah er den Unsegen wachsen, sah das
Pflänzlein keimen und wurzeln, treiben und geil aufschiehen,
Blätter und Zweige ansetzen, sah die Blüten aufbrechen,
verwirrenden Taumelduft auszuströmen, und jetzt schmeckte

und erkannte er endlich das Gift der verlockenden Früchte,
die er im Taumel gepflückt hatte. Und nun kamen ihm all
die guten Lehren und Ermahnungen der Eltern, der Lehrer
und Pfarrer von Kind auf, die Zureden wohlmeinender
Leute bis in die letzte Zeit hinein, alle anständige Gesinnung,
deren er in unverblendeten Zeiten fähig gewesen, — kamen
ihm in den Sinn und dem gegenüber seine Verbohrtheit
und Narrheit, seine Vermessenheit, erzwingen zu wollen,
was ihm Gott versagte, sein ganzes Hirn- und herzloses Tun.
und seine arme, geduldige, schonende, nur zu sehr schonende

Frau.
,,Die Frau — die Frau! Ia. warum hat die so lange

zugesehen! Was läht sie mich so hintappen! Was haut sie

nicht beizeit dazwischen! Mit den, Krautstämpfel, wenn es
sein muh! Es geschieht ihr, bei Gott, so recht wie mir!
Sie will immer die Witzigste sein und läht mich so hinein-
tappen! Da soll doch ein Wetter dreinfahren!"

Von seiner Frau wendete sich sein Zorn und Vorwurf
gegen Agathe: denn so gut er auch die Wahrheit muhte und
ihren Stachel fühlte, so war er doch nicht ehrlich, stolz und
mürbe genug, sie ungeleugnet gelten zu lassen, sich ihrer
Härte zu beugen und mit ihrer Wucht zugleich ihre Frucht
heinizutragen. Er stand dieser Wahrheit gegenüber wie
einem hartnäckigen Feind, dem er durch allerhand Wen-
düngen zu entgehen, den er durch Fluchen und Drohen
und Schimpfen einzuschüchtern, durch halbes Geständnis
und Nachgeben zu begütigen suchte, — und Agathe kam
schlecht: dabei weg. Hätte sie sich nicht seinen Nachstellungen
entziehen können! Was brauchte sie ihm nachzugeben statt
an ihre Ehrlichkeit und Rechtschaffenheit zu denken, das
nichtsnutzige Mensch! Warum goh sie ihm damals nicht den

Saukübel ins Gesicht! Nichts wäre leichter gewesen, als
ihn los zu werden, zur Vernunft zu bringen und vor Scha-
den und Schande zu bewahren! Aber hinter den Ohren hat
sie's! Stille Wässerlein sind tief! Und seine Frau nicht
besser! Die zwei Weiber, die sind sein Fluch! Wenn er
ein rechtes Weib gehabt hätte —! Aber 's heiht ja:

Nur drei gute Weiber hat's auf Erden.
Die erste ist aus der Welt geloffen,
Die andre ist im Bad ersoffen,
Die dritte mutz erst noch gefunden werden!

In Zorn und Empörung lief das Opferlamm mensch-

licher Bosheit durch die fremde, sonnige Stadt: ob er

krumme, lärmige Gassen durchsuchte, ob er für Minuten
auf einer Bank in einer Anlage rastete inmitten fremder
Blumen und Bäume, im leichten Schatten hoher, feierlicher
Palmen, ob er am Ufer stand, über die flimmernde, berg-
umkränzte, blauüberwölbte, lust- und lebenerfüllte Bucht
hinschautei er sah nichts als die bösen Mächte, die von
allen Seiten ihn umdrängten, nach ihm schlugen, nicht zu
fassen waren, ihn weiter und weiter stietzen, offenen Auges
in die hoffnungslose, verfluchte Zukunft hinein.

Er hatte weder den Geldverleiher noch den Dänen ge-
funden, nach denen er zwischenhinein immer und immer
wieder aufgeregt gesucht hatte, war auch nicht zur Klarheit
und Entschlutz über seine Umstände und Absichten gekommen,
als er endlich zur Nachmittagsmahlzeit im Gasthaus an-
langte: aber wie er dem Wirt und Agathen gegenübertrat,
da bewirkte doch die Scham über sein erfolgloses Suchen
und die nun offenbare Geprelltheit durch den Dänen, der
sich auch hier nicht hatte blicken lassen, zusammen mit dem

leidenden Aussehen des Weibes, dah er seine Wut hinter
finsterem, wortkargem Ernste verbarg.

Agathe klagte, so schlecht sie auch zuwege war, nicht,
über ihr Befinden, sie erzählte nur, datz das Kind nicht
mehr die Brust annähme: sie habe sich nun Milch und eine
Flasche besorgen lassen, aber es nehme die noch nicht gern:
sie wisse jetzt nicht, ob das Kind krank sei.

„Es wird schon trinken, wenn es Hunger hat!" sagte
Wasmer, „um das ist mir nicht bang. Sorge nur du, dah
dir besser wird. Du schnaufst's ja kaum! Latz doch den
Doktor holen, wenn du meinst, und schau das Geld nicht
an: 's ist nicht der Mühe wert, datz man's spart, hier zu
Land!"

Den Doktor wollte sie nicht, sie sei nur müd und schwer,
habe Kopfweh und Schnupfen: die Luft werde schuld sein.

Er hielt es nicht hier aus. schämte sich, so hilflos zu sein
und nicht zu wissen, wie aus und ein, mochte nicht reden
und merken lassen, wie es mit ihm stehe, und ging darum,
sowie er abgesessen hatte, wieder aus. Dah Agathe so übel
dran war, drückte ihn und machte ihm anfangs ernste Ge-
danken, bald aber hatte er sich wieder in seine alte Auf-
regung, in Groll und Zorn hineingelaufen, spöttelte über
die Weiber, denen nicht wohl sei, wenn sie nicht unwohl
seien und was zu jammern hätten, mit denen man ein
Lebtag und eine Schur habe, als ginge es nicht ohne sie.

die doch an allem Elend schuld sind. Die Eva sei die erste
gewesen, schimpfte er, aber er, wenn er der Adam gewesen

wäre, er hätte die Schlange am Kopf genommen und das
Weib damit verwamst, dah sie zu Gott geschrien und zeit-
lebens die Aepfel verschworen hätte! Aber der Esel hätte
den Apfel gefressen, und wir mühten es jetzt blitzen. Eine
saubere Ordnung, bei Gott!

Er war noch bei diesem Gegenstande, da muhte er plötz-
lich aufhorchen: es waren deutsche Worte und wurden hart
neben ihm herausgestotzen, datz er heitzüberloffen umfuhr.

„So einen Hundsfott, Gott straf mich, so einen schieligen
Schuft mützte man durch die Häckselmaschine ziehen und dem
Vieh vorschütten: sechsmal wiedergekäut wär nicht zuviel!"

Er war ein ältlicher Mann mit einem länglichen, zwei
Tage nicht rasierten Schulmeistergesicht, einer grotzen Brille
auf der rechteckig vorspringenden Nase, altväterisch angetan,
mit einem grohrandigen weihen Strohhut auf dem Kopf:
er schaute stets geradeaus, ab und zu auch schnellen Blickes
auf den Weg nieder, wie Leute mit sehr schlechten Augen
oft tun, setzte ernstlich und bedächtig den schweren Spazier-
stock auf und schien nicht zu bemerken, datz Wasmer ihn
groh anstarrte. Da sagte dieser, der sich erinnerte, ihn heute
schon einmal irgendwo gesehen zu haben: „Ja Sie! Was
haben Sie denn?"

(Fortsetzung folgt.)
«»»mm »»»- »»»

Kautschuk-Poesie.
(Nacherzählt von Baltasar.)

Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts erschien in
einer kleinen spatzigen Zeitschrift ein Scherzgedicht, das den
Vor- oder Nachteil hat. sehr doppelsinnig zu sein, da man
es von verschiedenen Seiten lesen und auslegen kann. Mal
ist's ein Loblied auf die Männer und ein Spottlied auf
das „schwächere" Geschlecht, mal ist's beides zugleich, mal
ist's das Gegenteil davon. Versuchen Sie es: lesen Sie
das Gedicht seitwärts und dann von oben nach unten.
Der Verfasser des Gedichtes ist nicht mit Sicherheit be-

kannt, vermutlich ist es von Gisbert von Vincke. Das Ge-
dicht heiht: „An die Männer — FN die Frauen!"

In euch ist Stetigkeit — Ihr Männer o fürwahr,
O Frau'n bei Scherz und Leid — Ihr bleibet wandelbar
Der hat sich gut bewehrt — Wer Männerworten traut
Wer Frauenwort verehrt — Der hat auf Sand gebaut.

Als felsenfest ist kund
Die Red' aus Frauenmund
Der Sang von Weibertreu
Mt ilt er. ewia neu!

— Stets was ein Mann verhieß
— Ein Lusthauch leicht zerblies
— Er sei verpönt hinfort
— Der Spruch: ein Mann, ein Wort!
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